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1VL. Zahrgang

3um Abschluß der Schlacht dei Debrelen
steuer anglo -amerikanischer Grobangriff in de« westlichen Niederlanden — Feindliche Dnrchbrnchsversnche

im Mündungsgebiet der Maa » «nd westlich St . Dib gescheitert — Anhaltend hartes Ninge» in Kurland
Berlin , 30. Okt. Die wichtigsten Ereignisse des Sonntag

im Westen, Süden und Osten waren die große Schlacht in
ien westlichen Niederlanden, der erfolgreiche Abschluß der
ßchlacht in der Pußta -Ebene, der vom fanatischen Widerstand
Unserer Truppen erzwungene Abbruch des sowjetischen An¬
sturms im ostpreußischen Grenzgebiet und der erneute Ab-
svehrerfolg in Kurland . In zweiter Linie stehen die erfolg¬
reichen Abwehrkämpfe westlich St . Die und in Mittelitalien,
-as Ringen zur Sicherung der Verbindungsstraßen zwischen
^ordmazedonien und dem Donauraum und die Verstärkung
Ms Sperriegels zwischen dem nördlichen Theiß-Bogen und
Mn Beskiden-Püssen.

In den westlichen Niederlanden  erlaubte das
lvieder besser gewordene Wetter dem Feind den Einsatz starker
Bomberverbände zur Unterstützung seines neuen Ansturms.
Die Hauptangriffe seiner Bomber richteten sich gegen unsere
Ratteriestellungen auf Walcheren und südlich der Schelde-
Mündung, gegen den Verkehr an den Maas -Uebergängen
iiördlich Bredaund gegen die Maas -Brücken von Venlo und
4iörmond. Die Hauptdruckpunkte feindlicher Infanterie - und
Panzerverbände lagen südlich der Schelde-Mündung , im Süd¬
sind Ostteil der Halbinsel Süd -Beveland, an der Straße Ber¬
ßen op Zoom—Tilburg sowie zwischen Tilburg und dem
Maasufer nordwestlich Hertogenbosch. Ueberall leisten unsere
Truppen an Stützpunkten und Sperrlinien fanatischen Wi¬
derstand. Feindliche Einbrüche glichen sie durch örtliches Ab¬
sehen und kraftvolle Gegenstöße gegen vorgeprellte feindliche
Dpitzen aus . Sie wahrten den Zusammenhang der Verteidi¬
gung und brachten dem Feind erhebliche Verluste bei. Mit
?5 neuen Abschüssen vernichteten unsere Truppen allein im
Gereich der 2. britischen Armee während der letzten fünf Tage
kund 150 feindliche Panzer , während Kanadier im Kampf
gegen einige von unseren Marineartilleristen heldenhaft ver¬
teidigte Batteriestellungen im Raum von Breskens besonders
hohe blutige Verluste zu tragen hatten. Das härteste Schicksal
was aber die niederländische Zivilbevölkerung von Walcheren.
Dieses Eiland, der Garten Hollands, das in jahrelanger Ar-
Leit dem Meer abgerungen worden ist und dessen Dämme und
Flütdeiche durch anglo-amerikanische Bomber zerstört wurden,
ist bis auf Reste vom Meer überschwemmt und die aufkom-
meuden Herbststürme wühlen das Kulturland um und reißen
ts mit sich. Im Gegensatz zu dem von unseren Truppen an
Einigen Abschnitten zur Verbesserung der Verteidigungsmög-
sichkeit durchgeführten Neberschwemmungen, wobei im Schutz
der noch besonders gesicherten Seedeiche meist Süßwasser ver¬
wendet wurde, so daß diese Gebiete nach Entwässerung wieder
poll als Kulturland benutzbar sind, ist die Insel Walcheren
für  die Holländer für die Zukunft verloren. Die Zivilbevölke-
rüng , etwa 30—35 000 Personen, ist im mittleren und östlichen
Teil der Insel zusammengedrängt, und die deutschen Dienst¬
stellen versuchen mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln
diese Opfer des britischen Vernichtungswahns zu retten. Der
zweite Schwerpunkt der Westfront lag-' weiterhin an der Vo -
gesen - Front,  wo die Nordamerikaner nach wie vor be¬
strebt sind, in das Meurthetal vorzustoßen, um dann von
St . Dis aus unsere Hauptstellungen in den westlichen Vogesen
äufzurollen. Die Gegenangriffe unserer Gebirgstruppen ge¬
wannen aber in den letzten Tagen Zug um Zug Boden und
zwangen den Feind, sich in schwersten Waldkämpfen um ein¬
zelne Stützpunkte zu zersplittern. Trotz geringfügiger Vorteile,
die der Gegner am Sonntag an der Nord- und Südseite seines
Einbruchsraumes erzielen konnte, beherrschen unsere Truppen
stach wie vor das Meurthetal , was bedeutet, daß der erste

feindliche Großangriff auf St . Diä als gescheitert betrachtet
werden muß.

Während in den westlichen Niederlanden die erbitterten
Kämpfe weitergehen, die Anglo-Amerikaner sich an der italie¬
nischen Front in örtlichen Angriffen verbluten und unsere
Truppen in den Hochgebirgen des Balkan ihre Abwehrkämpfe
und Gegenangriffe zur Sicherung der Straßenzüge fortsetzen,
ist das Frontbild imOsten  durch den erfolgreichen Ab¬
schluß langwieriger schwerer Kampfhandlungen bestimmt. Der
mehrwöchige Ansturm starkor sowjetischer Verbände im südöst¬
lichen Ungarn verfolgte das doppelte Ziel, einmal nach Buda¬
pest durchzustoßen und zum andern die deutschen und unga¬
rischen Truppen im Ungar. Siebenbürgen abzuschnüren. Der
Feind wählte das westliche Rumänien zum Aufmarschraum,
nachdem seine Versuche, den Szekler-Zipfel von Süden einzu¬
drücken, gescheitert waren. Die starken Stöße, die von. Temesch-
burg, Arad und Großwardein aus erfolgten, führten zunächst
zu den schweren'Kämpfen an der Schnellen Kreisch, verlager¬
ten sich dann an die mittlere Theiß und fanden, als die Theiß-
Linie standyielt, ihren Höhepunkt in dem Ringen bei De¬
brecen und Nyiregyhaza. Der im Wehrmachtberichtgemeldete
große Erfolg bedeutet somit mehr als nur die Zertrümmerung
starker feindlicher Armeen. Das Ringen bei Debrecen
brachte als erstes Ergebnis die bereits gemeldete Isolierung
und Vernichtung des gegen Budapest  gerichteten feindlichen
Stoßkeils und als zweites die Zerschlagung sehr starker bol¬
schewistischer Kräfte, die in den nördlichen Theiß-Bogen hin¬
einstoßend die Verbindung mit den in den Ost-Beskiden an¬
stürmenden sowjetischen Divisionen aufnehmen sollten. In
einer Reihe von einzelnen Kesselschlachten wurde der Feind
zerschlagen, während die eigenen Verbände das ungarische
Siebenbürgen bis zum Samosch-Abschnitt und zur slowaki¬
schen Grenze unter voller Erhaltung ihrer Kampfkraft räu¬
men konnten. Daß diese Bewegungen im Süden der Wald¬
karpathen erfolgreich verliefen, ist nicht nur den Siegern von
Debrecen zu verdanken, sondern auch jenen Divisionen, die den
verbissenen Ansturm der bolschewistischen Massen an den
Pässen der Ost-Beskiden zurückschlugen. Die Verluste der Bol¬
schewisten an Menschen, Waffen und Material in der Schlacht
bei Debrecen sind so beträchtlich, daß es fraglich erscheint, ob
es dem Feind gelingen kann, noch vor dem bevorstehenden
Winter weitere große Operationen in Ungarn einznleiten.
Wie nah der Winter ist, zeigt der erste Schneefall, der am
Sonntag im oft preußischen Kampfgebiet  niederging,
auch hier haben unsere Truppen hervorragende Abwehrerfolge
errungen. Bereits am Samstag führten die Sowjets südöstlich
Gumbinnen und bei Ebenrode nur noch örtliche Angriffe, und
am Sonntag sah sich der Feind durch seine außerordentlich
schweren Verluste an den Vortagen zum vorübergehenden Ab¬
bruch seines Ansturms gezwungen. In Kurland  dagegen
ging die Doppelschlacht weiter. Verbände des Heeres und der
Waffen-SS schlugen südöstlich Li bau und bei Nutz die wei¬
terhin mit verstärkten Kräften angesetzten bolschewistischenAn¬
griffe ab. Gegenstöße unserer Panzer , erbitterte Kämpfe un¬
serer Volksgrenadiere und Verbände der Waffen-SS errangen
eindrucksvolle Abwehrerfolge und verhinderten den vom Feind
erstrebten Durchbruch. Mit großer Bravour schlug sich am
Sonntag auch wieder die Besatzung der Halbinsel Sworbe,
die nach mehrtägiger Pause vom Feind nach starker Artillerie¬
vorbereitung in Regimentsstärke angegriffen wurde. Auch sie
wehrte die neuen sowjetischen Angriffe unter Bereinigung
zweier örtlicher Einbrüche blutig ab.

Bulgarien«vier dem sowjetischen Joch
Bekanntgabe de» Waffenstillstandsdiktats — Di,

Stockholm, 30. Okt. Nach wochenlangem Warten ist der
.bulgarischen Abordnung in Meskau nunmehr das Waffenstill¬
standsdiktat, dessen Text von Moskau aus veröffentlicht wurde,
Übergeben worden. Damit ist die völlige Unterjochung des
bulgarischen Volkes vertraglich festgelegt worden.

Noch der gleichen Methode, nach der die Bolschewisten in
Rumänien und Finnland Vorgehen, wird die Bolschewisierung
Bulgariens erfolgen. Alle "Land-, See- «nd Luftstreitkräfte
Bulgariens müssen dem sowjetischen Oberkommandozur Ver¬
fügung gestellt werden, während die Sowjettruppen und die
Truppen der Anglo-Amerikaner Freizügigkeit zu Wasser, zu
Lande und in der Luft erhalten. Sämtliche internierten Kriegs¬
schiffe sind zur Benutzung durch das sowjetische Oberkommando
zu übergeben. Auch die bulgarische Handelsflotte wird dem
Oberkommando der Sowjets unterstellt. Alle Jndustrieunter-
nehmungen, Transportmittel , Lagerspeicher und Brennstoffe
werden für die Zwecke der Alliierten sichergestellt.

Besonders kennzeichnend ist wiederum jene Bestimmung,
nach der alle sowjetischen und alliierten Kriegsgefangenen so¬
fort freigelassen werden müssen. Von einem Austausch der
Kriegsgefangenen ist keine Rede, Bulgarien kann also keinen
Anspruch darauf erheben, daß auch die in sowjetischer Ge¬
fangenschaft befindlichen bulgarischen Kriegsgefangenen in die
Heimat zurückkehren.

Das gesamte Kulturleben in Bulgarien wird unter sowje¬
tische Kontrolle gestellt. Die Herausgabe, Einfuhr und Verbrei¬
tung jeglicher Literatur sowie Filme, Rundfunk, Post und
Telegraph können nur nach Vereinbarung mit dem sowjetischen
Oberkommando gestattet werden. Alle politischen Gefangenen
müssen freigelassen werden.

Territarialklanicln enthält das Waffenstillstaudsdiktat

gleiche Taktik wie in N«« 8nie« und Finnland
überhaupt nicht. Das bulgarische Volk erfährt also nicht, wo
die künftigen Grenzen seines Landes liegen. In einem beson¬
deren Punkt wird zwar festgestellt, daß die bulgarische Regie¬
rung alle Geldbeträge auszahlen muß, die das sowjetische
Oberkommando „zur Erfüllung seiner Funktionen benötigt",
in einem Zusatzprotokoll wird auch von einer noch zu zahlen¬
den Entschädigungssummegesprochen, aber die Höhe der Ent¬
schädigung ist nicht festgelegt worden, so daß also die Sowjets
ihre geldlichen Forderungen in unbegrenztem Maße stellen
können.

Das Waffenstillstandsdiktat läßt in allen Dingen den
Sowjets freie Hand. Das kommt besonders in dem Punkt zum
Ausdruck, in dem es heißt, daß für die ganze Zeit des Waffen¬
stillstands eine alliierte Kontrollkommissionin Bulgarien er¬
richtet werden wird, die die Erfüllung der Bedingungen unter
Vorsitz des sowjetischen Oberkommandos regulieren und über¬
wachen wird. England und die USA haben sich demnach ver¬
pflichtet, ihre Interessen hinter denen der Sowjets zurückzu¬
stellen.

Kinnlanö soll sein„flntlih nach Osten"richten
Paasikivis Rat für die Finnen

Stockholm, 30. Okt. Einer der eifrigsten Handlanger Mos¬
kaus in Finnland , der die Auslieferung des finnischen Volkes
an die Sowjetunion von langer , Hand vorbereitet hatte und
seine Aufträge vom Kreml erhielt, Paasikivi,  gab dem
Vertreter der schwedischen Zeitung „Svcnska Morgenbladet"
ein Interview , in dem er die Unterwerfung Finnlands unter
die Sowjetherrschaft als einen „Wendepunkt in der Geschichte
Finnlands " bezeichnete. Psankivi rät dem finnischen Volk, sein

Angriff un- Abwehr
In seiner neuesten Unterhauserklärung hat Churchill

den Kampf an den Fronten als einen Wettlauf bezeichnet,
„bet dem ein auch nur geringes Nachlassen dazu führen kann,
baß der Abschluß bis zu einem unerträglich weit entfernten
Zeitpunkt hinausgeschoben wird". Unter dem Druck der da¬
mit zugegebenen Tatsache, daß die Zeit gegen unser«
Feinde  arbeitet , haben sie jetzt ihren Angriff in Holland,
wie sich aus dem OKW-Bertcht vom Montag ergibt, zu einer
gewaltigen Schlacht gesteigert. Sie werden auch dabei wieder
trotz aller ihrer Uebermacht auf den härtesten deut¬
schen Widerstand  stoßen . Zur Fanatisierung dieses
deutschen Abwehrgeistes tragen sie selbst redlich bei. Da
machen zur Zeit hohe britische und amerikanische Offiziere
besondere Schulungskurse durch, in denen ihnen beigebracht
wird, wie sie die deutsche Bevölkerung zu behandeln
hätten. Es genügt, zu wissen, daß einer der Lehrer in diesen
Kursen kein anderer als der berüchtigte Lord Vansittart ist.
Die unter anglo-amerikanische Botmäßigkeit kommende
deutsche Bevölkerung soll also bis aufs Blut gequält und in
jeder nur möglichen Form der Entrechtung und Gewalt
pretsgegeben werden. Die bisher bekanntgeworbenenempö¬
renden Fälle amerikanischer Mordlust im Westen geben hin¬
reichend Aufschluß über den Geist, Len unsere westlichen
Feinde im Umgang mit deutschen Menschen walten zu lassen
gedenken. Ihre Sachwalter sind als brutale Zwingherren
gedacht, die der deutschen Bevölkerung die eigene Heimat zum
Zuchthaus und zur Schädelstätte  machen sollen.

Zwischen den von den Anglo-Amerikanern aufgezogenen
Terrorschulen und den Greueln der Stalinhorben in O st¬
preußen  wird man keinen weltanschaulichen Unterschied
entdecken können. Zu den bisherigen Meldungen über die
bolschewistischen Schreckenstaten in ostpreußischen Grenz-
dörfern sind jetzt auch Mitteilungen gekommen, wonach di«
bolschewistischen Vorausabteilungen Las von ihnen betre-
tene ostpreuhische Land absichtlich verwüsten, damit - ie nach¬
folgenden Truppen nichts mehr vom deutschen
Lebensstandard sehen können.  Jahrzehntelang
hat sich der Bolschewismus gegen die gesamte Außenwelt
abgeschlossen, nicht nur . um seine gigantischen Rüstungen zu
verheimlichen, sondern auch um der eigenen Bevölkerung
jede Kenntnis Ser Ordnung und Kultur , des Wohlstandes
und sozialen Fortschritts in der ntchtbolschewistischen Welt
vorzuenthalten. Die Opfer beS Bolschewismus wurden qe-
zwungen, in dem Irrtum  zu verharren , Satz die sozialen
Verhältnisse im bolschewistischen„ArVeitervaradtes" mit
seinem chronischen Hunger, seinen entsetzlichen Wohnungs¬
zuständen, seinem menschenfeindlichenAntreibersystem
immer noch „die besten in der Welt" seien. In Fortfüh¬
rung dieses jüdisch-bolschewistischen Massenbetruges
haben Sie Kremlherrscher ja auS die Maffenöeportation de,
während des Krieges mit uns Deutschen in Berührung ge¬
kommenen Grenzvölker -urchzuführen begonnen, die >mvo,
aueme Augenzeugen des deutschen Sozialismus geworden
sind. Und wiederum stellt es sich als eine konsequente Fort-
letzung dieses Betruges bar. wenn Sowjetkommanbos jetzt
blühende ostpreußtsche Orte verwüsten, damit die eigens
Sowjetsolbateska keinen Einblick in eine Lebens form
erhält, die auch dem stumpfsinnigsten sowjetischen Robotet
Sie Sowjetunion als eine Hölle  erscheinen lassen Mute.

Nicht nur die Entschlossenheit, sondern au« die Kra N
Deutschlands, sich gegen die Feiybe seines Levens zu weh¬
ren, ist in diesen Tagen besonders eindringlich gerade aus
ostpreußischem Boden erwiesen worden. Unter den Feind-
berichten, die bas Anhalten  der bolschewistischen Gswß-
offensive eingestehen, ist besonders kennzeichnend ein Mos¬
kauer Reutervericht. der wörtlich die „verwirrende Fülle
der ostpreußtschen BerteidiqungSwerke hervorhebt und da-
mit die militärische Bedeutung der großen Gchanzarb-rte« j
der Sommermonate anerkennt. Als Ergebnis der biShert-
gen ostvreußtschen Vertetdigungsschlacht ergibt NS ein aus- s
kesvrochener Erfolg öeS fanatischen deutschen Widerstands- '
willens. Zweifellos werden die Bolschewisten nach de«:
Wiederauffülluna ihrer so schwer angeschlagenen Verband«
sobald als möglich ihren Großangriff wieder aufnebmen.'
Schon die Wut und Empöruna über ihre unmenschlichen.
Scheußlichkeiten gibt aber die Gewähr dafür, baß er mit
derselben verbissenen Entschlossenheit znrückqeschlagen wer¬
den wird.

Die amerikanische Zeitschrift „Time" bringt tu diese»
Tagen eine besonders aufschlußreiche Schilderung dev sow- ,
jetischen Raub- und Mordregimes in Rumänien.  Schwe^
öische Zeitungen, die früher die Finnen geradezu in dwj
Katastrophe der Kapitulation hinetnpeitschen zu muffe« ,
glaubten, bringen gleichzeitig ähnliche Berichte auS Finur
land.  Bei alledem steht aber fest, daß, wie Dr . Goebbels,
betonte, es sich nur um einen Vorgeschmack dessen handelt,
was dieser und anderer Völker aus Moskau noch wartet.
Es wird sich für sie ein Meer des Leibes auftun, in deck st«
unter furchtbaren Zuckungen rettungslos versinken werden.
Das deutsche Volk eignet sich nicht für ein sol«
ches  Schicksal . Die Absichten der Feinde von West und:
Ost klar vor Augen, wird es um sein Leben kämpfen in oem
Wissen, Satz kein  Opfer des Kampfes auch nur im entfsxn-
testen so schwer sein kann, wie die Todesnacht öeS Versagens.

„Antlitz nach Osten" zu wenden und empfiehlt, daß den Finnen,
„besondere Informationen über Sowjetrußland " vermittels
würden.

Die Sowjets werden durch ihre bekannten Methoden, dich
sie in allen Staaten , die ihrem Einfluß ausgcliefert wurden,
anwenden, selbst dafür sorgen, daß das finnische Volk die nö¬
tigen „Informationen über die Sowjetunion " erhält. Die
Hunderttauscnde finnischer Arbeiter, die in Erfüllung des
Moskauer Waffenstillstandsdiktats als Arbeitssklaven in das
Innere der Sowjetunion verschleppt werden, werden sehr bald
den bolschewistischen Vernichtungswillen am eigenen Leibe zu
spüren bekommen' nnd feststellen können, daß ein Bund t
dem Bolschewismusden sicheren Volkstod bedeutet



L.r ut-serbrnchlicher Waffenbrüderschaft
Telegrammwechseldes Führers mit Ministerpräsident

Szalasi
Anläßlich der Nebernahme der «ngarische« Staatsfüh«

Lung dnrch den Minifterpräfidente« Franz Salasi  fand
ein Telegrammwechsel zwische» dem Führer «nd Mini¬
sterpräsident Szalasi  sowie zwischen dem Relchsminister
des Auswärtigen von Rivbentrop «nd dem Königlich
Ungarische« Anßeuminifter Kemeny  statt, in dem die un¬
verbrüchliche Waffenbrüderschaftder beide« Rationen er¬
neut zum Ausdruck kommt.

Ministerpräsident Szalasi an den Führer:
Ich melde mich an der Spitze der Staatsführung als

verantwortlicher Königlich Ungarischer Ministerpräsident bei
Eurer Exzellenz, als dem obersten Führer des jetzigen gi¬
gantischen Ringens der Weltanschauungenund dem berufe¬
nen Führer der sich entwickelnden Europagemeinschaft. Ich
melde, daß sich Ungarn im weltanschaulichen Rahmen des
Dreimächte- und Antikominternpaktes bedingungslos und
total eingereiht hat und daß die ungarische Armee an der
Seite des großen deutschen Waffenbruders restlos und ent¬
schlossen im Kampf steht. In den geschichtlichen Stunden
der Machtübernahme spreche ich zuerst. Ihnen , Führer , mei¬
nen Dank, gleichzeitig auch im Namen der ganzen Nation
aus. Ich bedanke mich für diese edle und in der tausend¬
jährigen geschichtlichen Tradition wurzelnde treue Kamerad¬
schaft, die im Zeichen der ungarisch-deutschen Lebens- und
Schicksalsgemeinschast am IS. und IS. Oktober 1944 sich so
erhebend offenbarte. I ^ glaube daran,, daß der Genius,
der die im Entstehen begriffene Ordnung der neuen Welt
nährt und der Sie , Führer , nicht nur Ihrem Volke. son¬
dern ganz Europa schenkte, einem jeden.lebensstarken und
lebensfähigen europäischen Volk, jeder Nation und ihren
Bewegungen sowie ihren verantwortlichen Führern unter
Ihrer von Glaube, Treue und Heldenmut getragenen Ver¬
antwortung den Sieg des nationalistischen, neuen euror '"
schen Levens bringt. Unter Ihrer Führung werden wir
tm Rahmen der nationalistischenund sozialistischen Welt
die innere, auf der nationalsozialistischenWeltanschauung
sich austauende Europagemeinschaft und ihre Harmonie und
Ordnung erkämpfen. Diese-wird ein unumstößlicher Grund¬
feiler für die starke, gesunde und wertvolle Gemeinschaft
es südosteuropäischen Lebensraumes und das sich in ihm

befindliche hungaristische Ungarn sein. Für diese Ideale
setzen wir die ganze Kraft der Nation ein und kämpfen
an der Seite des verbündetest Großöeutfchen Reiches bis
um Sieg. Nehmen Sie, Führer , meiner Nation nie er-
vschenden.Dank, Glaube und Treue entgegen.

Der Führer  an Ministerpräsident Szalasi:
Ich dauke Euer Exzellenz aufrichtig für das Tele¬

gramm vom 81. Oktober, i« dem Sie mir die Ueberuahme
-er ungarische» Staatsführuug als verantwortlicher Mini¬
sterpräsident milteile». Sie bringe« dabei gleichzeitig zum
Ansdrnck, daß die ungarische Ratio» in unerschütterlichem
Glauben an die Ideale eines neue« »nd gerechte« Europa
«nd eingedenk der traditionelle » deutsch - unga¬
rische » Waffenbrüderschaft  an der Seite des
Großöentsche« Reiches ihre ganze Kraft gegen die gemein¬
samen Feinde einsetze« wird. Nehme» Sie»Herr Minister¬
präsident, zur Kenntnis, daß auch das Deutsche Reich U n-
äar « nie im Stichelassenwird.  Ich bi« dabei der
Ueberzenguug, daß wir diese« schicksalsschwere« Kampf trotz
aller vorübergehende« Rückschläge, die bei keinem geschicht¬
lichen Ringe« dieses Ausmaßes bisher ansgeblieven sind,
am Ende doch erfolgreich bestehen werden.

Ich übermittle Ihne « zur Nebernahme dieses verant»
«ortnngsvolle « Amtes meine herzlichste« Grübe «nd ver¬
winde damit meine Veste« Wünsche sür Sie «nd das «nga»
irische Volk.

Churchill bestätigt den Verrat
Erklärung des britischen Premiers vor dem Unterhaus —
Neuer Kotau vor Moskau — Fußtritt für das verkaufte

Pole»
Winston Churchill  hatte das Bedürfnis, vor dem

Unterhaus wieder einmal eine seiner Erklärungen abzu¬
geben und über seine Moskauer Besprechungen Bericht zu
erstatten. Seine Rede ist gekennzeichnet durch sehr vorsich¬
tige Redewendungen, wo er sich mit der militärischen Lage
befaßte. Immer wieder wies er das Haus darauf hin, daß
„bas augenblickliche Stadium des Krieges ein ern¬
stes und hartes"  sei, und daß man damit rechnen müsse,
daß die Kämpfe an Stärke und Ausmaß noch zunehmen
würden. Er warnt vor übereiltem Optimismus
und bat, nicht zu vergessen, daß „jedes Versäumnis" schwere
Folgen nach sich ziehen könne.

Was seine Unterhaltungen mit Stalin  anbetras , so
mußte Churchill gestehen, daß er ^keine endgültigen
Resultate"  erzielt habe. Dieses Eingeständnis eines völ¬
ligen Fiaskos hinderte ihn aber nicht, immer wieder die
„herzlichen Beziehungen" zur Sowjetunion zu unterstrei¬
chen und zu betonen, daß Stalin weiterhin völli» freie Hand
in der Bolschewisierung Europas hat. Churästlls Erklärung
lief auf die Versicherung an Moskau hinaus, daß England
allen sowjetischen Plänen znstimme  und weiter¬
hin bemüht sei, alles zu tun, was dem Kreml die Durchfüh¬
rung seiner Pläne erleichtere.

Churchill gefiel sich in der entwürdigenden Rolle eines
„Wandernden Sängers ", der von Hof zu Hof reist und immer
bas gleiche Lied auf den Lippen trägt. Dieses Lied find di«
Mache - und Habpläne gegen das Reich,  die er bei
jeder paffenden Gelegenheit zum Besten gibt, nnd die genau
abgestimmt sind auf die jüdischen Haßparolen eines Morgen»
thau und die Ausrottungspläne des Bolschewismus. Sonst
hat Churchill auch diesmal nichts zur Neuordnung nach dem
Kriege zu sagen gehabt. Er hat erneut bewiesen, daß dem

/Feind jeder konstruktive Plan fehlt und Einigkeit nur in der
Mernichtung Deutschlands und der Ausrottung des deutscheri
»Volkes besteht.

Mit einem beispiellosen Zynismus und kalter Gtetcy-
ültigkeit bestätigte Churchill noch einmal den Verkauf
olens an Moskau.  Er gab ganz dreist zu, daß von

einer WiederherstellungPolens in seiner alten Form nicht
die Rede sein könne, und bemühte sich, hinter einem Schwall
von Redensarten «nd hochtönenden Phrasen die Polensrage,
-ie ihm nachgerade lästig und widerwärtig ist. aufs Abstell¬
gleis zu schieben, weil er sich klar darüber ist, daß England
keine Möglichkeit und keinen Einfluß hat, die den Polen
einmal gegebenen Versprechungen heute noch «inzulösen.
Wie schon so oft. hat Churchill nur den einen Rat für die
Polen, daß sie den Moskauer Forderungen nachgeben sollen.
Er macht sich die Sache besonders leicht, indem er die-Lon¬
doner Exilpolen noch obendrein beschimvst, baß sie Sch,F̂>ack
Sen Schwierigkeiten seien. Er macht ihnen also einen Vor-
' rf daraus , daß sie bis zuletzt noch an die ihnen von Lon-
t > einst gegebenen' Garantien geglaubt haben. Seine
!' ' lchlung an Polen, den Verhältnissen Rechnung zu tra¬
gt ' ommt dem Rat , sich von den Sowjets katynisieren zu
lassen, gleich. Er überantwortet also Polen einem Schick¬
sal, das ganz Europa bevorsteben würde, gelänöe es dem
Bolschewismus, daS deutsche Bollwerk zu überrennen.

- Daß sich Churchills Interesse an Frankreich damit er¬
schöpft, daß er in Frankreich nach wie vor nur einen Fest¬
landdegen für England sieht, sei am Rande bemerkt. Alles
in allem unterstreicht die Churchill-Rede die furchtbare Ge¬
fahr, die der Welt von der anglo-amerikanischen Plntokra-
tie und dem mit ihr verbundenen Bolschewismus droht. Dem
stellen wir den fanatischen Willen entgegen, dieses Komplott
zu zerschlagen. Mit verbissener Wut und Zähigkeit werden
w-.r kämpfe», «w dt« Freiheit Europas zu erzwingen.

KSmpsei« Holland zu einer gewaltigen Schlacht gesteigert
Kertssenbosch«ach erbitterte« Sarrserkämpsen«erkoren— Gegnerische Stützpunktei« Mittekitakien dnrch

Stobtrnppnnternehmnngen ansgehobe« — BoUer Abwehrerfolg südöstlich Liba«
Aus -em Führerhauptguartter , 30. Okt. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Gegen die Ostfront der Festung Dünkirchen  traten

kanadi'ch Panzerkräfte nach heftiger Feuervorbereitung zum
Angriff an. Der vorübergehend eingebrochene Feind wurde im
Gegenangriff sofort zurückgeworfen und erlitt hohe Verluste.

In Holland  hat sich von unserem Brückenkopf nordöst¬
lich Brügge bis . in den Raum von Hertogenbosch der Kamps
gegen die feindlichen Panzerverbände zu einer gewaltigen
Schlacht gesteigert. In tapferster Abwehr hielten unsere,
schwerstem Feuer auf der Erde wie aus der Luft ausgesetzten
Divisionen den feindlichen Durchüruchsversuchenstand, muß¬
ten indessen gegen Abend in einzelnen Abschnitten der feind¬
lichen Uebermacht Weichen. Hertogenbosch  ging nach er¬
bitterten Häuserkämpfen verloren.

Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine schossen vor der
niederländischen Küste ein britisches Schnellboot in Brand.

Im Kampfraum von Rambervillers und Mor¬
ia  g n e griffen die Amerikaner nach heftiger Artillerievorberei¬
tung und unter starkem Einsatz von Schlachtfliegern weiter
an, gewannen aber nur einzelne Waldstücke. Durch eigene An¬
griffe weiter südlich im Gebiet von Cornimont  wurden
unsere Stellungen nach Westen vorgeschoben.

Im Westen  kam es über dem rückwärtigen Kampfgebiet
zu heftigen Luftkämpfen unserer Jagdflieger gegen zahlen¬
mäßig überlegene feindliche Jagdverbände. 14 anglo-amerika-
nische Flugzeuge wurden dabei abgeschossen. In der vergan¬
genen Nacht setzten eigene schnelle Kampf- und Nachtschlacht¬
flugzeuge mit gutem Erfolg die Bombardierung feindlicher
Nachschubstützpnnkte bei Aachen und im holländischen Raum
fort.

Durch Stoßtruppunternehmungen in Mittelitalien
wurden gegnerische Stützpunkte ausgehoben. Die feindliche
Kampftätigkeit beschränkte sich auch gestern auf Artilleriefeuer
und einzelne erfolglose Angriffe nördlich und westlich Loiano .-
Britische Truppen, die den Nonco-Abschnitt nördlich Mel-
dola  zu überschreiten versuchten, wurden unter Verlusten zu- -
rückgeworfen.

Zwischen Donau und unterer Theiß  stehen unga¬

rische Verbände im Kampf mit den an mehreren Abschnitten
angreifenden Bolschewisten.

Im Raum von Debrecen  haben deutsche und unga¬
rische Truppen unter dem Oberbefehl des Generals der In¬
fanterie Woehler  und des Generals der Artillerie Fret¬
ter - Pico  in dreiwöchigen Kämpfen starke feindliche Kräfte
vernichtend geschlagen und damit die vom Gegner angestrebtr
Umfassung der im Südostteil Ungarns stehenden deutschen un¬
ungarischen Verbände vereitelt. An diesem großen Erfolg
haben Panzerverbände unter dem Befehl des Generals der
Panzertruppe Breith  und Verbände einer Luftflotte unter
Führung von Generaloberst Deßlo -ch hervorragenden An¬
teil. Die sowjetische 27. Armee, die 6. Garde-Panzerarmee so¬
wie mehrere Panzer - und Kavalleriekorps erlitten hohe Ver¬
luste an Menschen und Material . Die Sowjets büßten unge¬
zählte Tausende-an Toten und über 6600 Gefangene ein. Ver¬
nichtet oder -erbeutet wurden 793 feindliche Panzer und
Sturmgeschütze, 1010 Geschütze aller Art , nahezu 2000 Fahr¬
zeuge sowie große Mengen sonstiger Waffen und Kriegsgerät.

Westlich des Dukla - Passes  brachen auch gestern alle
feindlichen Angriffe im Abwehrfeuer zusammen.

Im Nordabschnitt  dauerten die schweren Kämpfe Lei
verstärktem sowjetischen Kräfteeinsatz in unverminderter Härte
an. Hierbei wurden 93 Panzer abgeschossen.

Südöstlich Li bau erzielten unsere Divisionen in schwe¬
rem Ringen erneut einen vollen Abwehrerfolg. Auch im Raum
Autz blieb den mit starken Kräften angreifenden Sowjets der
erstrebte Durchbruch versagt.

Gegen die Landfront der Halbinsel Sworbe  wieder¬
holten die Bolschewisten ihren Angriff, ohne zum Erfolg zu
kommen.

Bei Angriffen britischer Bomber auf Marinestützpunktein
Norwegen  wurden nach bisher vorliegenden Meldungen
6 Flugzeuge abgeschossen.

Nordamerikanische Terrorflieger warfen am gestrigen
Tage Bomben auf das Stadtgebiet von München.  Britische
Flugzeuge griffen in den frühen Abendstunden Köln  an.
Die anglo-amerikanischenTiefflieger terrorisieren weiter die
Zivilbevölkerung in West- und Nordwestdeutschland.

Grauenhafte VesliaUtiilen der Volfidewtften südlich Gumbinnen
Von Kriegsberichter Joachim Fischer

(P.K.j Als in diesen Tagen deutsche Truppen südost-
wärts Gumbinnen in harten Gegenangriffen die durch¬
gebrochenen Garöeschützendivisionen der 11. Garde-Armee
zurückörängten und über die Rominthe  zurückwarfen,
gewannen sie verlorengegangenes deutsche Gebiet wieder,
das nur drei Tage vom Feinde besetzt war. WaS die deut¬
schen Truppen vorfanden, entlarvte jenen Bluff-Besehl Sta¬
lins, wonach Sie deutsche Bevölkerung anständig zu behan¬
deln sei: denn die deutschen Soldaten fanden nicht nur ver¬
brannte, verwüstete, gebrandschatzteund ausgeplünderte
Höfe, niedergestochenes, wahllos erschlagenes Vieh, sondern
sie fanden ermordete geschändete deutsche Zivi¬
ls  sten, vor allem aber wieder, wie immer dort, wo der Bol¬
schewismus Platz greift, geschändete, grausam vergewaltigte
und niedergemachte deutsche Frauen.

BolschewistischeMordgier raste, nicht anders als in an¬
deren Gebieten Europas, die von den Sowjets besetzt wor¬
den sind. Es ist ein Segen für die europäischen Völker, daß
in dem Raum südlich Gumbinnen die Sowjets durch deutsche
Panzertruppen geworfen wurden, denn Nun konnte an den
erschütterten Beispielen armer, vom Kriegsschicksalüberfalle¬
ner Menschen nachgewiesen werden, wie verlogen, wie heuch¬
lerisch, wie grausam und brutal der Bolschewismus sein
System des Mordes und der Grausamkeit öurchhält.

Die Schändungen der Frauen wurden durch Körperlage

uno die zerrissenen Kleidungsstückenacy arzincyen neu-
stellungen einwandfrei geklärt. Auch die anderen Fälle wur¬
den alle durch Aerzte, durch Offiziere und die Soldaten,
welche die Ermordeten auffanden, festgestellt. '

Das Austoben der Bolschewisten ist der Beweis einer
systematischen Erziehung zum Mord, so wie Gefangene aus-
sagen — ebenfalls Angehörige der 11. Garde-Armee und
der 28. Armee —, daß sie den Auftrag hatten, als vorderste
Kampftruppe alles niederzubrennen und zu ver¬
nichten,  damit die nachfolgenden bolschewistischen Ver¬
bände nichtsehen  konnten, wiedieDeutsche « leben,
so ist ist dieses grausame Toben einer unmenschlichen Solda¬
teska Beweis für die Entwicklung eines Volkes, die wir als
Westeuropäer nur aufs höchste verabscheuen können. Wenn
die jüdischen Kommissare nnd die Offiziere des Feindes sich
anstelle« und den Sorvjetarmisten zurufen: „Plündert,
raubt , schändet— c h a. ' ört Deutschland!" — dann brau¬
chen sich die Führer der Gegenseite nicht zu wundern, wenn
der Krieg besonders jetzt im ostpreußischen Raum eine Härte
annimmt, wie sie vielleicht bisher noch nicht gegeben war.

Bolschewistische Morögier raste in Ostpreußen. Moskau
sät Haß. Denn die Erbitterung und die Härte Ser Kampf¬
führung südlich Gumbinnen beweist gerade durch die hohen
blutigen Ausfälle der dort kämpfenden bolschewistischen Ver¬
bände den Satz, den diese Bluttaten in uns ausgelöst haben.

Volkssturm riegelt ab
Erster Kampseinsatz— Der Sowjetanstnrm abgeschlagen

Seit 8 Tagen treten die in den o st preußischen
Grenzraum  eingebrochenen Bolschewisten trotz ihres
starken Massenaufgebots an Menschen und Material auf der
Stelle. Ihr Plan , Ostpreußen in schnellem Durchbruch zu
überrennen, kann daher als gescheitert  bezeichnet wer¬
den. Sie ließen Hunderte von Panzern und Tausende von
Toten auf dem Schlachtfeld liegen. Deutsche Männer ver¬
teidigen hier ihre Heimat. Jeden Schritt, jedes genommene
Haus mußten die Bolschewisten mit hohen Verlusten be¬
zahlen, um dann schließlich doch überall in der tiefgeglie-
derten Stellung aufgefangen und von verbissenen Gegen¬
stößen abgeschlagen zu werden. Schulter an Schulter mit
den langerprobten Ostkämpfern standen hier die neuen
Volksgrenadier - Divisionen  im Kampf. Sie wurden
bereits an den ersten Tagen der Schlacht im Wshrmacht-
bericht ehrend genannt. Nun trat ihnen der Volks¬
sturm  zur Seite. Die ostprcußischen Vplkssturm-Batail-
lone Übernahmen die Bewachung von Brücke«, Eisenbahn-
ftrecken und Straßen . Beim Abtransport der Einwohner,
der Viehherden und volkswirtschaftlich wichtigen Güter ob¬
lag ihnen deren militärische Sicherung.

Die harte« Kampftage in der Nominier Heide brachte«
ihnen aber anch de» erste» Kampfeinsatz Schulter an Schul¬
ter der Fronttruppe . Als der übermächtige Ansturm der
Bolschewisten in «nsere Stellungen eine Lücke gerissen hatte
«nd die Flanke einer Division bedrohte, riegelten die Män¬
ner «nd Jungen des Bolksstnrms in einer Seeng« de«
feindliche« A«griff ab.

Washington verschleiert Niederlage
Gewundene Erklärungen der amer rnijche« Marinekreise

Da die schwere Niederlage -er 1.SA-Flotte in der See¬
schlacht bei Sen Philippinen zusammenfällt mit dem ameri¬
kanischen Flottentag. der in den Vereinigten Staaten all¬
jährlich mit großen Kundgebungen und Erklärungen von
hoher und höchster Stelle begangen wird, versuchen die füh¬
renden Kreise der USA-Marine , die Schlacht bei den Phi¬
lippinen  zu einem großen USA - Sieg umzufäl-
schen  Der Oberkommandiere der NSA-Flotte im Pazi-
fik, Admiral Nimitz,  ließ phantastische Zahlen über an¬
gebliche Verluste der Japaner aufmarschieren, erwähnte
aber mit keinem Wort die Ausfälle auf amerikanischer
Seite. Auffallend an seiner Siegeshymne war die Bemer¬
kung, daß Sie höchste Bewährungsprobe der USA-Streit»
kräfte erst im nächsten Jahre kommen werde. Dieser Hin-
weis patzt schlecht zu seinem Siegesfanal und widerspricht
allen amtlichen Erklärungen, die gerade in den letzten Wo-
chen immer wieder betonten, daß jetzt die entscheidende
Phase des Krieges im Pazifik angebrochen fei. Der USA-
Marinemtnister Forestal  wartete ebenfalls mit phanta¬
stischen Zahlen über japanische Verluste auf, um dann dar-
ans hinzuweisen, daß die beschädigten japanischen Schiff«
wieder repariert und noch einmal in den Kampf eingesetzt
werden könnten. Damit nahm Forestal alles zurück, was
er über die angeblich vernichtenden Ausfälle auf japanischer
Seite z« berichten wußte.

Die Verlegenheit im anglo-amertkantsche« Lager über
die Schlappe« der USA-Maii »« bei den Philippinen kommt

deutlich in einem Meuter-Telegramm zum Ausdruck: das
besonders hervorhebt, daß Sie Japaner alle ihre Kräfte
in den Kampf werfen, um den Ausgang des pazifischen
Rmqens zu entscheiden. Dieser Plan , so heißt es weiter,
dürfe nicht ignoriert werden, und man dürfe daher die
Kriegslage nicht m.it Optimismus betrachten.

Rabaul , »eiserne Festung" im Pazifik
Während der Kampf im Gebiet der Philippinen zu

immer neuer Heftigkeit anstetgt, stehen weiterhin viele ja-
panische Garnisonen auf den einzelnen Inselgruppen des
Südpazafik beinahe täglich in Abwehrkämpfengegen Luft¬
angriffs und FeuerwerfälleZeindlicher Schiffsgeschütze. Ra-
baul , Japanns „eiserne Festung"  bei Neu-Brt-
tannien, 3000 Kilometer von Leythe Entfernt, liegt schon
seit zwei Jahren unter dauernden heftigen Bombenangrif-
fen, welche oft von mehreren hundert Flugzeugen ausge-führt werden.

Fast ganz auf sich selbst angewiesen, so besagt ein Be¬
richt von dieser vordersten Frontstellung, hat die Besatzung
von Rabaul alle wichtigen militärischen Anlagen, Lazarett«
und Unterkunftsräume in die Höhlen  der die Bucht von
Rabaul beherrschenden Berge gelegt. Die Stellungen sind
so sicher angelegt, daß Verluste an eMnschenleben schon
überhaupt nicht mehr zu beklagen sind. Im Laufe der Zeit
ist eine der Höhlen so weit ansgebaut worden, daß sie eine
Art von Fabrik beherbergt, ckn der Waffen repariert und
sogar neue gefertigt werden können. Den Frontberichten
zufolge werden dort Landminen, Flammenwerfer und Pan¬
zerabwehrkanonen heraestellt. Die Bestellung des Bodens
gehört mit zu den Pflichten der Soldaten in Rabaul . Dir
Fruchtbarkeit begünstigt den Anbau von Gemüse» Kairos«
sseln, Heilvflanzen «sw. Auch dte Viehzucht bringt reiche»
Ertrag . Nur das HauptnahrnngSmittel der Japaner , der
Reis, wächst dort nicht. Da aber alle andere« Bodenfrüchte
in so großer Menge vorhanden sind, kommt man auch ohne
Reis aus. Dte Verteidiger RabanlS sind wohl gerüstet, «S
mit jedem Angreifer aufznnehmen.

Mehrere Kriegsschiffe beschädigt
Rene Erfolge der japanische» Gpeziallnftwass«

Die japanische Luftwaffe, in Sonderheit die japanische
Spezialluftwaffe, griff am 29. Oktober tm Gebiet der Insel
Lamont (Luzon ) ein feindliches Flottengeschwader, be¬
stehend aus vier Flugzeugträgern und anderen Kriegsschif¬
fen an. Sie konnte dabei einen Flugzeugträger schwer be¬
schädigen und in Brand werfen, zwei Kriegsschiffe nicht er¬
kannter Bauart in Brand werfen sowie einen Kreuzer
schwer,beschädigen, auf dem ein heftiges Feuer ausbrach. Dt«
Angriffe der japanischen Flugzeuge gegen dieses Flotten¬
geschwader bauern an.

Am 27. Oktober wurden in der Leythe - Bncht  von
japanischen Flugzeugetnheiten ein feindliches Schlachtschiff,
ein Kreuzer und ein Transporter schwer beschädigt.

Eine japanische Luftformatio«, bestehend aus 23 Bom¬
bern und Jägern , stellte 14 nordamerikanische Jagdflugzeug«
über dem Raum von Tacleban  zum Kampf. In erbitter¬
ten Lnftkämpfen wurden alle  feindlichen Maschinen abge-
schoffen, nur ein japanisches Flugzeug kehrte nicht »um
Stützpunkt zurück.
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»1. Oktober 1844
Gedenktage: 1617: Luther schlägt seine 98 Thesen gegen den

Ablaßhandel an die Tür der Schloßkirche zu Wittenberg
an- — 1632: Der holländische Maler Jan Vermeer van
Delft getauft. — 1731: Vertreibung der evangelischen
Salzburger . — 1864: Der norwegische Polarforscher Otto
Sverdrup geü. — 1988: Gründung des Gaues Sudeten-
lanü der NSDAP.

Las Volk steht auf
Die neue Deutsche Wochenschau

In allen deutschen Gauen hat der Erlaß des Führers
Wer die Bildung des Deutschen Volkssturms ungeheuren
Widerhall gesunden. Hunüerttausenüe haben sich aus freiem
Entschluß auf den Meldestellen eingefunöen und haben sich
in einer einmaligen Demonstration des Willens und der
Tatbereitschaft zu Führer nnd Reich bekannt. In einer r»it-
ccißenöen Vilderfolge schildert die neue Wochenschau diese
aiahrhafte Volkserhebung. Wir sehen den Reichs sichrer ff
nqj>hören seine aufrüttclnden Worte, die er am 131. Jah¬
restag der Völkerschlacht von Leipzig au das deutsche Volk
richtet. Unter dem Mahnmal deutschen Freiheitswillens auf
dem Annabcrg sind die Stnrmkolonnen der Freiheit ange-
ireten, in den Städten der Ostgaue marschieren Zehntan-
stnde freiwilliger Volkssturmmänner auf. Ohne Unterschied
des Standes und Herkommens stehen Jugend und Alter
nebeneinander, die alten .Soldaten des ersten Weltkrieges
neben den jungen Kämpfern der Hitler-Jugend , Arbeiter,
Bürger und Bauern , alle von demselben Willen durchglüht,
Freiheit und Ehre bis zum letzten Blutstropfen zu ver¬
eidigen. >

Marschall Rommel, einer unserer besten Heerführer, ist
dahingegangen. Wir begleiten den großen Soldaten auf sei¬
nem letzten Weg. Sein Name ist, wie der Führer in einem
Tagesbefehl sagte, im gegenwärtigen Schicksalskampf des
deutschen Volkes der Begriff für hervorragende Tapferkeit
nnd unerschrockenes Draufgängertum geworden.

Im Kampfraum Großwaröein gehen Panther zum
Gegenstoß vor. Ein feindlicher Panzerdurchbruchwird ab
geriegelt. Durchsickernder Sowjet-Infanterie stellen sich die
deutschen Grenadiere entschlossen entgegen. In einem
Kampfabschnitt des Westens. Höhenrücken und Täler sind
vom Rauch der Brände und Explosionen durchzogen. Abge¬
schossene nordamerikanischePanzer, die zu Dutzenden eine
Straße säumen, zeugen von der Durchschlagskraft der deut¬
schen Waffen und von dem Widerstandsgeist des öenischcn
Soldaten, der unerschüttert dem Ansturm des Feindes gegen
die Grenzen des Reiches trotzt. Helmut Hagenried.

Attt Kohlen haushälterisch umgehen
Buchhalter Fieöelbcrg hängt Hut und Balctot auf den

Garderobenhaken, rieb sich die Hände und meinte zu Frau
Heinrich, die die Bttrowartung innehatte: „Wenn's nicht
Herbst wäre, Frau Heinrich, würde ich die heutige Außen¬
temperatur mit Maikühle bezeichnen. Ein paar Briketts in
den Ofen würden nicht schaden." — „A—aber r Fiedel¬
berg", protestierte Frau Heinrich. „Söoo kalt es doch wirk¬
lich nicht, daß wir mit dem Heizen beginnen." — „Kalt nicht,
aber, wie gesagt, kühl, Frau Heinrich", sagte Fieö'elberg.
„Warum sollen die Kohlen im Schuppen liegen? Ich habe
mir genau ausgerechnet. Wenn wir jeden Tag zwanzig Vri-
kretts verfeuern, dann reichen wir . . ." Fiedelbergs' Rech¬
nung Hing auf. Der Hcizvorrat reichte genau bis zum
1. Aprlt 1948. — Doch Frau Heinrich war anderer Meinung.
„So dürfen Sie nicht rechnen, Herr Fieöelberg", wies sie
bas Exempel zurück. „Ein Ofen ist doch kein Haustier . Sem
man täglich eins bestimmte Fnttermcnge zuteilen muß. Was
nun, wenn wir im Winter eine längere Kälteperioöe mit
kicken Eiszapfen bekommen? Dann reichen zwanzig Bri¬
ketts täglich nicht, und Ihre Rechnung geht schon deshalb
nicht auf. Aber auch sonst hat sie ein Loch. Sparsam um¬
gehen sollen wir mit der Kohle. Je mehr Briketts wir nn-
serm Ofen aus dem Nachen reißen, um so bester ist's für
unsere Rüstung! Denn sie braucht jede Kohle, damit der
Soldat mit Waffen versorgt werden kann. Ob das nun
Rüroheizung oder Hausbrand betrifft: Jede Kohle wird
ans die hohe Kante gelegt. Nicht gleich mit dem erden mai-
lühlen Hauch den Ofen vollknallcn, sondern geduldig war¬
ten, bis der allgemeine Beginn Ser Heizverioöe bekannt-
gegeben wird, und dann immer noch rechnen,  aber nicht
wie Sie , Herr Fiedclberg, solidem so, daß von dem zugcteil-
ten Vorrat was übrigblcibt." — Fiedclberg lachte. „Sie
haben recht, Frau Heinrich. Schade, daß wir die feurigen
Kohlen, die Sie auf mein Haupt gesammelt haben, nicht ver¬
heizen können, dann brauchten wir nicht zu sparen."

Amtliche Nachrichten
Der Herr Innenminister hat versetzt den Negisrungs- -

veterinärrat Dr . Julius Böpple  in Gaildorf (stand im
Kriegswehrdienst und war Teilnehmer dos ersten Weltkriegs)
auf die Regierungsveterinärratstelle Schwäb . Hall.

Vermißt. Samstag abend gegen 19 Uhr entfernte sich die
36 Jahre alte Nelly Glauner,  geb . Neuhäuser, in einem
Anfall von Schwermut von ihrer Wohnung und ist bis heute
noch nicht dorthin zurückgekehrt. Die Angehörigen sind, begreif¬
licherweise in schwerer Sorge über den Verbleib der Gattin
und Mutter . Sie ist etwa 1,60 Meter groß, hat dunkelblondes
kurzgeschnittenes Haar, trägt braunes , kariertes Kleid, kragen¬
losen, braunen Mantel und ein buntsamtenes Kopftuch als
Mütze gebunden. Sachdienliche Auskunft an die nächsterreich¬
bare Gendarmeriestelleerbeten.

Leonberg (Diebe stiegen in den Keller.) Vergangene Woche
wurden hier Kellereinbrücheverübt, bei denen es die .Täter
vornehmlich auf Lebensmittel abgesehen hatten^ Als Täter
wurden jetzt flüchtige ausländische Arbeiter festgenommen. —
In der gleichen Woche wurden in der Stuttgarter Straße
sieben leere Obstsäcke, nnd ein Paar Schuhe gestohlen. In die¬
sem Fall konnte das gestohlene Gut nach Festnahme des Diebes
sichergestellt werden.

Btfingen, Kr. Hechingen. (Kellereinbrecher.) In einer Nacht
wurden hier in vier Häusern Kellereinbrüche verübt. Die
Diebe, vermutlich Kriegsgefangene, hatten es hauptsächlich aus
Lebensmittel und Kleidungsstücke abgesehen. In einem Hause
wurden die Bewohner durch verdächtige Geräusche aus dem
Schlaf geweckt, der Dieb konnte jedoch entkommen

Fellbach, Kr. Waiblingen. (Vom Anhänger übersahren.)
Beim Einbiegen in eine Straße in Ottenheim (Baden) fiel der
auf der Kuppelung zwischen Motorwagen und Anhänger
stehende Beifahrer Albert Häusermann aus Fellbach zu Boden
und wurde von dem Anhänger überfahren. Der 30 Jahre alte
Mann war auf der Stelle tot.

Konstanz. (Kind ans dem Fenster gestürzt.) Beim Spielen
mit anderen Kindern lehnte sich ein drei Jahre altes Mädchen
in Konstanz ans dem Fenster eines Hausganges. Plötzlich
verlor das Kind das Gleichgewicht und stürzte auf ein Glas¬
dach. Es erlitt tödliche Verletzungen.

Diamantene Hochzeiten
Das seltene Fest der Diamantenen Hochzeit dürften dieser

Tage begehen: in Murrhardt  das Ehepaar Jakob Kugler
und dessen Ehefrau Karoline Christine, geb. Scheib, und m
Reutlingen  die Eheleute Ludwig Mayer und Frau Katha¬
rine, geb. Schneck.

Vom Felsen gestürzt
Neuffen, 26. Ott . Eine jüngere Fraü von auswärts , die

in ihrer Freizeit den Hoheune'uffen hesuchen wollte, verfehlte
den Weg und geriet dabei über die Felsen hinaus , so daß sie
abrutschte und über die Felsen abstürzte. Mit schweren Kopf¬
verletzungen mußte die Verunglückte in das Krankenhaus ver¬
bracht werden. Der Umstand, daß sie von der Krone eines
Baumes anfgesangen wurde, rettete ihr wahrscheinlich das
Leben.

Ein roher Patron
Ehingen a. D., 28. Okt. Im Januar dieses Jahres warf

ein 10 Jnbre alter Junge Schneeballen gegen die Fenster des
Einwohners M. in Munderkingen. Dadurch geriet M. derart
in Wut, daß er den Jungen in seine Werkstatt zog und so
schwer mißhandelte, daß er außer einer Gehirnerschütterung
anch noch sonstige Kopf- und Beinverletzungen davontrug. Der
Angeklagte stand nun wegen gefährlicher Körperverletzung vor
dem Strafrichter , der ihn zu drei Monaten Gefängnis und
Tragung sämtlicher Kosten verurteilte.

Gefährlicher Schluck aus der falschen Flasche "
Ein Landwirt aus Söll (Vorarlberg ) hatte aus Versehen

eine mit Tabakextrakt gefüllte Flasche aufs Feld mitgenom¬
men. Obwohl der Unglückliche nur einen kleinen Schluck des
gefährlichen Spritzmittels genossen hatte, war er nicht mehr zu
retten.

Welche Sender dürfe« abgehört werden?
Auf Grund zahlreicher Hörerzuschriften , die sich mit der Ab-

horererlaubnis von Rundfunksendern brstrssen, wird nachstehend
eme neue Gesamtausftellung aller Rundfunksender , die zur Zeit
abgehört werden dürfen , veröffentlicht . Alle in der neuen Zu¬
sammenstellung nicht enthaltenen Sender unterliegen wie bisher
bezw. ab sofort dem Abhörverbot . Das Abhören anderer Sender
ist auf Grund der Verordnung über außerordentliche Rundfunk¬
matznahmen vom 1. September 1939 verboten . Das gleiche gili
für die Verbreitung von Nachrichten dieser Sender . Zuwiderhand¬
lungen werden mit Zuchthaus , in besonders schweren Fällen mit
dem Tode bestraft.

Folgende Rundfunksender dürfen abgehört werden: Sender
Dresden (Wellenlänge in Meter : 204,8 ) , Danzig II (209,9 ) ,
Kaiserslautern (209,9 ) , Krainbnrg (211,3 ) , Magdeburg (vorüber¬
gehend 216,3 ) . Budweis. (219,6 ) , Königsberg 11 (222 .8 ) , Mäh-
risch-Lstrau (222 .6 ) , Litzmanustadt (224,3 ) . NorddeutscheGteich-
welle , 225 .6) . Wien-Stadt (228,7 ) . Ostdeutsche Gleichwell!
(230,2 ) , Freiburg (231,8 ) , Südostdeutsche Gleickiivelle (2P,8 ) ,
Linz (236,8 ) , Schlesische Gl- tchwelle (243,7 ) , Posen (249 .2 ) .
Westdeutsche Gleichwelle (251 .0 ) , Brünn (259,1 ) , Böhmen
(269 .5) , Kattowitz (271,7 ) , Königsberg II (291,0 ) , Krakau
(293 .5 ) , Danzig II (301,3 ), Breslau (316 .8 ) , Hamburg
(331 .9 ) , Saarbrücken (349 .2 ) , Berlin (1SS.7 ) , Jglau (377,4 ) ,
Leipzig (382,2 ) . Bremen (395 .81, München 405 .4 ) . Köln
(455 .9 ) , Vrag. (470,2 ) , Wien (506,8 ) . Stuttgart (522,6 ) , Pil-
sen (659,7 ) , Laibach (569 .3 ) . Süddeutsche Gleichwelle (578,0 ) ,
Deutschland-Sender (1517 0 ) .

Alle Kleiutierbestände werde« «achgeprüst!
Nachdem seinerzeit ergangenen Bestimmungen darf Klein-

tiere nur noch derjenige halten, der am 3. Dezember 1943 Kletn-
tiere gehalten hat oder der in der Zeit vom 3.' Dezember 1943
bis 4 . April 1944 eine Kleintierhaltung neu eingerichtet hat. Es
dürfen nur die KlBntierarten gehalten werden, die auch früher
gehalten worden sind. Von den zugelassenen Kleintieren dürfen
als Zuchttiere höchstens je drei Gänse und Enten, je zlvei Trut¬
hühner. Perlhühner und Kaninchen gehauen werden umer der
Voraussetzung, datz für diese die eigene Futtergrundlage vorbanden

ist. Zuchttiere darf nur derjenige halten, der auch 1943 gezüchtet
hat. Tie Zahl der Hühner ist beschränktauf die Zahl, die der
Hüünerüalter am 3. Dezember 1943 gehabt hat. Außer den Zucht¬
tieren dürfen bis zum 31 . Dezember bei Gänsen, Enten Trut¬
hühnern und Perlhühnern nur soviel Jungtiere vorhanden sein,
als der Haushalt Personen zählt, an Jungraninchen höchstens die
Würfe Von zwei Zuchtkaninchen. Wer mehr als diese Tiere besitzt,
hat sie in schlachtreifemZustand an die bekanntgegebenen Stellen
abzuliefern. Wie der Reichsfachwart des Reichsnährstandes für

^intierzucht nnd -Haltung bekanntgibt, werden in nächster Zeit
die örtlichen Ausschüsse die Kleintierhaltungen kontrollieren und
überprüfen, ob die Bestände auf das gesetzlich zulässige Matz her¬
abgesetzt'worden'' sind.
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33. Fortsetzung

„Nein, du wirst nicht durchkommen, sondern wieder krank
werden und zugrunde gehenl Und was kannst Du ohne Geid
in deiner Sache tun ? Ich will einmal annehmen, die alte
Hexe wäre wirklich fähig, den Schuldigen zu finden: wie
kannst du von dieser Erpresserin erwarten, datz sie sich noch
weiter bemüht, wenn du nicht mehr zahlen kannst?"

Itto schien in ihrem Entschluß unerschütterlich: „Ich
werde versuchen, datz sie sich auf spätere Bezahlung einläßt,
nachdem sie schon soviel von mir bekommen hat."

Wieder nahm Martin seine ruhelose Wanderung durchs
Zimmer aus. Endlich blieb er vor Itto stehen und sagte mit
einem plötzlich gefaßten Entschluß:

„Hör' mich an! Wenn du dich den Anordnungen des
Arztes fügst und bis auf weiteres in meinem Hause bleibst,
werde ich dir in jeder Weise helfen, deinen Zweck"zu er¬
reichen. Ich glaube zwar nicht an die Fähigkeiten der alten
Hexe, aber wenn du davon überzeugt bist, gehe weiter zu
ihrl . Soweit es in meinen Kräften steht, werde ich dir geben,
was sie verlangt. Aber daneben werde auch ich tn deiner
Sache handeln. Ich . . . ich weiß mehr von . . . von dem
Tode deines Bruders , als du glaubst, denn ich habe in der
betreffenden Nacht in dem gleichen Gasthot, tm Hotel La
Paloma . gewohnt. Ich bin auch, wie die anderen Gäste und
das Personal, am folgenden Morgen vernommen wordenund habe auch sonst noch meine Beobachtungen gemacht. Ich
kann dir heute noch keine weiteren Erklärungen geben, aber
einer  Sache bin ich sicher: daß der Mann , der deinen
Bruder , absichtlich oder unabsichtlich, getötet hat, und wr-
iemge. der das Geld gestohlen hat, nicht ein und dieselbe
Person sind. Ich glaube, dir versprechen zu können, daß ich
dir in absehbarer Zeit das ganze Geheimnis enthüllen kann,
aber du mußt Geduld haben und darfst mich nicht mit Fragen
bedrängen. — So , nun sage mir: Willst du unter diesen Be¬
dingungen bleiben oder bestehst du darauf . . ."

Martin wurde durch ein erregtes Klopsen unterbrochen.
Er beeilte sich zu öffnen: Bor der Tür stand Schwester
Cecilia und rief mit angstvollem Gesicht: „Itto ist fort!" Im
gleichen Auaenblick sab sie, daß die Rifkabylin völlig ange-
'-Wet im Zimmer stand. Die Überraschung verschlug ibr für

einen Augenblick die Stimme. Dann stammelte sie, entietzl
auf ihre Patientin starrend: „Was . . . was soll das . . .
heißen?" ^

„Ein bißchen Lufthunger ist über sie gekommen", er¬
widerte Martin mit einem verzerrten Lächeln. „Aber ich
bosse, sie schon überzeugt zu haben, daß es noch zu früh zum
Ausgchen und die Nachtluft besonders unqeeiqnet für den
ersten Ausgang ist."

Schwester Cecilia begriff sofort, datz hier etwas vorgmg,
worüber Fragen zu stellen nicht Ihres Amtes war . Sie
lächelte Itto setzt freundlich zu und sagte: „Natürlich werde
ich Doktor Castelli nichts von deiner Voreiligkeit verraten:
darauf kannst du dich verlassen. Aber jetzt schnell tns Betts
Komm!" Sie legte einen Arm um Ittos Hüfte und zog sie
mit sich zur Tür.

Itto folgte der Pflegerin, ohne noch ein Wort an Martin
zu richten. Nur einen seltsamen Blick warf sie ihm noch zu.
Bedeutete er Mgsamkeit oder Widerstand, Dankbarkeit oder
Mißtrauen ? Martin hätte es nicht zu sagen gewußt.

18.
Er verbrachte eine schlaflose Nacht. Die Entdeckung, daß

Itto die Schwester des erschlagenen Berbers war, hatte seine
Gewissensnöte und seelischen Qualen dis zu einem kaum mehr
erträglichen Grad gesteigert. Bald erschien ihm alles das,
was er vom Tage seiner Ankunft in Tanger bis zu dieser
Stunde erlebt hatte, wie eine Kette von unerhörten, >a un¬
vorstellbaren Zufällen: bald sah er wieder eme diabolische
Folgerichtigkeit im Ablauf dieser jo phantastisch anmutenden
Ereignisse. Und doch lebte, aller Verzweiflung zum Trotz, in
einem Winkel seines Herzens eine ganz leise Hofsnung, datz
Itto , wenn sie die ganze Wahrheit erführe, vielleicht dem
unglückseligen Irrtum bei seiner Tat Rechnung tragen und
ihm verzeihen würde. Das letzte Ergebnis seiner Grübeleien
aber war immer das gleiche: Vor allem andern mußte er „en
Dieb entlarven, um sich vor der schrecklichen Verdächtigung
schützen zu können, ein vorbedachtes Verbrechen begangen
zu haben.

Martins Überzeugung, daß Achmed der Dieb sei, stand
fester denn je. Daß dar Araber trotz der für seine Verhält¬
nisse beträchtlichen Geidbeute noch das Leben eines armen
Mann » führte und sich zusammen mit seiner Frau tn eine
dienende Stellung begab, bewies nur von neuem seine
Schlauheit. Die Polizei hatte ja einen gewissen Verdacht
gegen ihn gehabt, und jo nkußte er noch geraume Zeit ver-
gehen lassen, bis er es wagen durfte, seinen Reichtum zu
genießen. Immerhin erschien es Martin jetzt, da er wußte,
wer Itto war. bedenklich, das Ekevaar als Bediente in sein

Haus zu nehmen. Konnte nicht dadurch vorzeitig aues ent¬
hüllt werden? — Nach langem Überlegen beschloß er endlich,
es bei der Verabredung mit Achmed zu belassen. Der Araber
würde sich schön hüten, zu Itto oder zu sonst jemand von dem
Tod oder der Beraubung des Hotelgastes zu lvrechen. Im
übrigen wußte er sa nicht und sollte es auch nie erfahren,
wer Itto war. Nein, an den getroffenen Abmachungendurfte
nichts geändert werden! Achmed und feine Frau unter
dauernder Beobachtung zu halten, bot die einzige Möglich¬
keit. einen Schuidbeweis gegen ihn zu finden und vielleicht
auch zu ermitteln, wo er das aestohlene Geld versteckt hattel

Am folgenden Morgen gmg Martin an seme Arbeit,
ohne Itto gesehen zu haben. Zwar quälte ihn die Un¬
gewißheit darüber, ob sie sich seinen Vorschlägen fügen oder
aus ihrer Absicht, sein Haus zu verlassen, bestehen würde.
Doch er hielt es für richtiger, ibr Zeit zu ruhiger Überlegung
zu lassen, anstatt sie mit werterem Zureden zu bedrängen.

Zweimal im Lause des Vormittags und ein drittes Mal
kurz nach dem Mittagessen wurde an der Haustür laut und
anhaltend geklopft. Da es nicht das mit Dr. Castelli ver¬
abredete Signal war. öffnete Martin mcht.

Am Spätnachmittag war leine Arbeit vollendet. Das
Mikrophon war in dem Raume, den Achmed und seine Frau
bewohnen sollten, dicht unter der Decke und so geschickt ein¬
gebaut, daß es wie eine harmlose Ventilation osirkte. Um
die Anlage auszuprobieren, stellte Martin leine kleine Wecker¬
uhr in den Raum . Dann ging er m sein Zimmer un ersten
Stock, nahm den in einem verschließbaren Wandschrank
hängenden Hörer vom Haken und hielt ihn an lexn Ohr:
Das Ticken des Weckers war deutlich vernehmbar Man
würde also jedes Gespräch Achmeds mit seiner Frau abhören
könnenI —

Als Martin kurz daraui ausgehen wollte, um noch einige
Einkäufe für den Haushalt zu machen, fand er >m Korridor
aus dem Fußboden einen Brief, der offenbar unter der Tür
hindurchaesteckt worden war . Während er die enge Gasse
entlanggmg, öffnete er das Schreiben. Es war von Claude
Vandenbergh und lautete jo:

Lieber Herr Sieberl Wo-stecken Sie ? Seit mit zwei
Wochen sind Sie unsichtbar geworden. Ich habe heute mehr¬
mals versucht. Sie zu sprechen, aber trotz anhaltenden Klop¬
fens wurde mir nicht geöffnet. Hoffentlich«kr: eicht Sie meine
Einladung aus diesem Wege noch rechtzeitig. Sie müssen
unbedingt heute abend um halb neun zum Abendessen
mir kommen.

(Fortsetzung iolat)



jHie «MkMerAM
HSchstauMSg« für den Handel mli Möbel». guk DekAnfaLung

der bisher sehr diskerenzierten Regelung bei den Köchstaufschlägen
für den Handel mit Möbeln ist vom Preiskommissar eine Ergän-
zungsregelung erlassen'worden. Danach dilrsen beim Absatz vonMöbeln durch den Möbelbandel an den Verbraucher höchstens
folgende Aufschläge aus die Netloherstellerpreise ab Werk berechnet
werden: Möbelgruppe I Unterkunstsgeräte aus Holz 20 Prozent,
Möb-lgruppe 2 Rohmöbel Möbel ohne Gbcrslächenbebandlung),
Büromöbel 40 Prozent, Möbelgruppe 3 sonstige Möbel 50 Prozent.
Nile dem Handel entstehenden Kosten sind durch die Handelsauf-
schläge abgcgolten, nur die ssuinhrkostenzum Verbraucher über
die Eemeindegrenze hinaus dürfen zusätzlich in Rechnung gestellt
werden. Der Erlast findet keine Anwendung bei Korbmöbel und
gebrauchten Möbeln.

Wieviel Gas verbraucht die Sparflamme? Die normale Koch¬
flamme des Gasherdes oder Gaskochers verbraucht in Grobstellungin einer Stunde 450 bis 500 Liter Gas, die Sparflamme dagegen
nicht mehr als 50 bis 60 Liter Gas. Praktisch würde man
demnach bei Benutzung der Kochflamme aus Groststellung- mit
einem Kubikmeter Gas (1 Kubikmeter — iOOO Liter) 2 volle
Stunden kochen können, bei Benutzung der Sparflamme dagegen
rvnd 20 Stunden. Die groste Flamme soll" also nur noch zum
Ankochen benutzt werden, die Sparflamme dagegen zum Weiter-
kochsn. Dauert das Nnkochen einer Speise zehn Minuten, so
wären das aus Gas umgerechnet 82 Liter. Kommt zum Weiler-
Kochen aut Sparflamme noch eine Stunde dazu, so wären das
rund 52 Liter Gas , während die volle Flamme 522 Liter Gas
verbraucht. Ein -Gasbadeofen verbraucht in einer Minute etwa
122 Liter Gas. Es empfiehlt sich daher, das Vollbad durch ein
Duschbad zu ersetzen.

Der neue Lebensmittelemkauf mit losen Marken . Jur Beseiti¬
gung von Unklarheiten wird nochmals darauf hingewiesen, dast
mit dem Inkrafttreten der neuen Lebensmittelkarten die Vorschrift
aufgehoben worden ist, wonach vom Stammabschnitt abgetrennte
Marken nicht beliefert werden dürfen. Der Verbraucher kann
nicht nur von den neuen Grund -, sondern auch von den Er-
aänzungskarten selbst die Einzelmarken adtcennen , mit denen er
leine Lebensmitteleinkäufe tätigen will . Lose Abschnitte anderer
Parten z. B . der Wochenkarten für ausländische givilarbeiter , wer-
den jedoch weiterhin nicht beliefert . Hier konnte es bei der bis¬
herigen Regelung bleiben, weil nicht eins grundsätzliche Neu¬
gestaltung in der Weise der Lebensmittelkarten der sonstigen Ver¬braucher durchgesührt wurde.

Rundfunk am Mittwoch
Reichsprogramm : 7.3V—7.45 Uhr : Zum Hören und

Behalten : Das Bild der Erde . 8.50—8.00 Uhr : Der Frauen¬
spiegel. 11.30—12.00 Uhr : Die bunte Welt . 12.38—12.48 Uhr:
Der Bericht zur Lage. 16.00—15.30 Uhr : Konzert der Wiener
Symphoniker . Leitung : Leopold Ludwig . 18.30—16.00 Uhr:
Solistenmusik . 16.00—17.00 Uhr : Operettenmelodien . 17.15
bis 18.00 Uhr : Eine bunte Melodienfolge . 18.30—19.00 Uhr:
Der Zeitspiegel . 19.15—19.30 Uhr : Frontberichte . 20.15—21.00
Uhr : Unterhaltung zum Abend. 21.00—22.00 Uhr : Eine
Stunde für dich.

Deut sHlandsen der:  17 .16—18.80 Uhr : Musik zur
Dämmerstunde : Werke von Wilh . Kempff, d'Albert , Grieg,
Raeld . 19.00—19.16 Uhr : Korrespondenten berichten. 20.15
bis 21.00 Uhr : Zweite Sendung der Reihe „Meisterwerke
deutscher Kammermusik ". 21.00—22.00 Uhr : Abendkonzert des
Hamburger Philharmonischen Staatsorchesters . Klavierkon¬
zert tz-Moll von Mozart . Solist : Erik Then BerghI 4. Sin¬
fonie D -Moll von Schumann . Leitung Eugen Jochum.

Ver Galgenvogel
In jener Zeit , da noch die böhmischen Wälder unsicher

gemacht wurden von umherstreifenden Banden , die ihre be¬
titelten Mitmenschen von der Last irdischer Habe erleichterten,
egab es sich, daß ein Hauptmann solcher Raubgesellschaft auf

eine unfreiwillige Weise an den Galgen kam, den er ohnehin
längst verdient hatte.

Dieser Hauptmann , der Blignac hieß und aus einem adli¬
gen Geschlecht stammte, kam eines Tages in die Nähe eines
Dorfes , dessen Pfarrer als reich und geizig verschrien war.
Solcher Leumund brachte Blignac auf einen Einfall , den er
als den besten und glücklichsten seines Lebens bezeichnet̂ Ein
Teil der Äande sollte, als Häscher verkleidet, den Pfarrer auf¬
suchen, ihm mitzuteilen , man habe einen Schuldigen ergriffen,
der nach Weisung ihrer , der Häscher Oberen am ersten besten
Baum aufgehängt werden müsse. Um jedoch dem armen Sün¬
der den Eintritt in das unbekannte Land der Ewigkeit und den
Abschied von den bunten Dingen der Mell zu erleichtern, bitte
man um des Pfarrers Beistand . . . „Während ihr nun ", fuhr
Blignac fort und verzog spöttisch den schmalen Mund , „den
würdigen Herrn an die .Richtstätte ' geleitet, werden eure Kame¬
raden dem Pfarrhause einen Besuch abstatten und sich in Kam¬
mern, Schränken und Truhen nach wertvollem Gut umsehen,
dessen es dort ja reichlich geben mag." So wurden die Rollen ver¬
teilt : die Häscher bestimmt , der Henker und — als Krönung des
Ganzen — jener , der auf anschauliche Weise den Verurteilten
darstellen sollte. Dieser aber, obwohl sonst furchtlos und- ver¬
wegen, schrak in abergläubischer Scheu zurück vor einem Spiel,
das ihm den Schatten des Todes über den Wea werfen sollte . . .

/ Anekdote von Barbara Klotz
„Laß uns knöcheln, Hauptmann !" sagte er nach einigem

Nachdenken. „Verlierst du, spielst du den Galgenmann ." Und
Blignac , dem noch nie ein Unrechter Würfel aus der gauner-
glatten Hand gerutscht war , verlor in diesem einen Einsatz, der
ihm teuer zu stehen kommen sollte.

Der zweite Akt der Komödrc, die »k. einem Drama werden
sollte, verlief in seinen Anfängen durchaus so, wie Blignac es
sich gedacht: Der Pfarrherr erschien mit Kreuz und Buch, und
schon lehnte die vielsprossige Leiter an dem Baum , schon stand /
der Henker auf deren höchster Stuke , während der falsche Henker,
scheinbar ganz ernsthaft mit der Vorbereitung des Strickes be¬
schäftigt, auf einem Aste saß, als etwas geschah, das jenen
Vorgängen ein anderes Gesicht gab und sie vom spitzbübischen -
Spiel in die strenge und unerbittliche Wirklichkeit wendete.
Es geschah nämlich dieses: daß eine beträchtliche Anzahl von
Gendarmen und Soldaten sich auf die Banditen stürzte, und es
Rieb — auch in der Folgezeit — unklar , ob sie ein tückischer
Zufall oder ein aus Blignacs Reihen kommender Verrat an
diesen Ort geführt . Kaum nun sah jener , der mit übermütiger
Lust die Rolle des Henkers spielte, diese Männer , sprang er auch
ichon, um Flucht und Rettung zu suchen, in einem einzigen
wilden Satz zur Erde, wobei er nicht darauf achtete,- dag er
Blignac von der Leiter stieß. Der Räuberhauptmann stürzte
herab und blieb tot liegen. Er hatte sich das Genick gebrochen.

Vielleicht ist cs oft so, daß jemand , der mit Gefahr und
Tod ein frevles Spiel treibt , ebendiesen Mächten gnadenlos
verfällt . Denn sie sind wirklicher als alles, was wir unsere
Wirklichkeit nennen.

Bauer und Feldmarschall
Als jemand den Grafen Moltke kurz vor dem siebziger

Kriege über die Lage auszufragen versuchte, da soll der große
Schweiger geantwortet haben : „Mit dem Roggen bin ich zu¬
frieden, der Hafer macht mir Sorgen ." Und als nach dem sieg¬
reichen Feldzuge Bismarck in die Worte ansbrach : „Was bleibt
für uns , was wird nach solchen Erfolgen — nach gewaltigen
großen Ereignissen jetzt uns noch wert erscheinen, es erleben
zu dürfen — was kann uns noch zu einer Lebensfreude ge¬
reichen?", da erklang nach einer kurzen Pause die schlichte
Stimme des Feldmarschalls : „Einen Baum wachsen zu sehen."
Die Dankbarkeit des Vaterlandes ermöglichte dem Sieger von
Königgrätz und Sedan die Erfüllung seines größten Wunsches:
Er brauchte nicht länger mehr ein „Mann ohne Ar und Halm"
zu bleiben. Als er in Kreisau seßhaft geworden war , sah man
ihn nie ohne Baumschere aus dem Hause gehen. Und drollig
liest sich der bei Oc Albrecht Timm zitierte Brief des Feldmar¬
schalls: „Herr von Behr hat einen kalifornischen Brutkasten
nach Breisau abgeschickt, und der Oberförster Beckel wird für
denselben 2000 Forelleneier übersenden . . . Das Wichtigste
ist nun , eine Vorkehrung zu treffen , damit während mehrerer
Mo te ununterbrochen Wasser durch den Brutkasten fließt.
Es bedarf für 40 Sekunden 1 Liter , also für 2 Minuten 3 Liter
und für 24 Stunden mindestens 2000 Liter — 2 Kubikmeter
Wasser; also so viel wie zwei Kasten ausfüllen würden , die
einen Meter lang , breit und hoch sind. Meine Idee war , einen
solchen Kasten oder etwas größer in der Nähe der Hofpumpe

auszustetten und zweimal des Tages Vollpumpen zu tagen . . -
Der Brutkasten könnte im Wagcnschuppen oder aber auch in

, oder neben der Veranda stehen, und es müßte eine dünne Röhre
herabgeleitet werden . . . Der Strom darf nicht so stark sein,
daß die Eier Herumstrudeln . . . Die Brutzeit , bis dis kleinen
Fische auskommen und bis sie die Dotterblase verlieren , dauert
aber drei Monate . . ." Es folgen dann noch ausführliche Er¬
wägungen über den Bau dieser Apparatur . Auch um die
Wärme und Reinheit des Wassers macht sich der Feldmarschall
Sorgen . Eine Blechrinne soll angebracht werden, ein Trichter
mit Kieseln. Pinzette und Kanne will er selbst beschaffen. Der¬
selben Einstellung entspricht es, wenn er sich auch durch Sturm
und Regen nicht abschrecken läßt , Garten und Feld seinen täg¬
lichen Besuch abzustatten — dann allerdings zu Fuß , denn die
Pferde müssen geschont werden ! Und auf dem Telegramm , das
er dem Deutschen Bauernbunde sandte, nannte er sich „Graf
Moltke, Bauer ."

Pulver i« der Hosentasche. Ein Junge aus Rabl , Kreis
Gablonz, , der in Reichenberg die Gaumusikschule besucht,
verwahrte in seiner Hosentasche eine kleine Menge des
leicht entzündbaren Pulvers Aegtt . Woher der Junge bas
Pulver bekommen hat , konnte noch nicht festgestellt werden.
Als er auf dem Wege vom Nadler Bahnhof zum elterlichen
Hause ein Stück des Weges in schnellem Lauf zurücklegte,
entzündete sich das Pulver in der Tasche und - er Junge
erlitt Verbrennungen am Oberschenkel, sodaß er in das
Gablonzer Kreiskrankenhaus gebracht werden mußte.

Stadt NeuenbSrg. VMriar - Untsrottirlvr-
VsrrMnkIungsrallvn.

Für Neuenbürg gelten nur die im „Enztäler" veröffentlichten
Berdunklungszeiten, die unbedingt elngehalten werden müssen.

Das überraschende Einfliegen feindlicher Bomber verlangt darüber
hinaus, daß mit dem Einschalten der Beleuchtungsofort abgedunkelt
wird, auch wenn die Verdunklungszeiten noch nicht begonnen haben.

Das Herbstlaub bringt Gefahren für Fahrzeuge und Fußgänger
und verstopft auch die Kanalisation. Die Haus - und Grundstücks¬
eigentümer haben ihre anliegenden Straßen - und Gehwege, wenn
erforderlich, täglich zu reinigen. Versäumnisse werden bestraft.

Den 31. Oktober 1944. Der Bärgermeister.

Wilckduck, cken 31. Oktober 1944
Qroües tierieleick krackt« ckie kür uns all« nock unksö-

bars dlsckrlekt, cksö mein gsnres Olilek, mein geliebter guter
lAann, cker überaus glücklick« Vater seiner beiden Kinder,
unser lieber braver 8okn, kruder , 8ckwisgersokn , Leinvagsr,Onkel und Klette

^alciw . i. W.
Ink. des Ink.-Lturmsdreieiien», der Verw.-Abr. und der Kriegr-
verdienst-Kreure» 2. Klasse m. 8ckw., im Alter von 29 jalirenam 12. suli gestorben ist. Lr wurde mit allen milititnscben
llkren »uk «ine», krlckenkrieckkok im Horden der Ortkront bei-
geretrt . Wir werden unseren gel. Qsksllenen me vergessen.
^ck Kälten vlr nock einmal äiek xesek'n u. könnten ru deinem Orade
eek'n; kein deinen u. kein Mekn dringt äicnr 'irilclc,6sk!n ist kiebe. llottnune,Olück. Du xules tters, ruk slitt in?rieäen, swix deveint van äelnsn kleben.

In unsagbarem Leid : Prall fobanna Volk, ged. werkle
mit Kindern illonlk » und Waltraud , vis Litern Mir
Volk u . krau , ged. Lekrait Oie Ossckwirter Priü » Volr,
Pritr Volr und Prau , kkirssu. Oie Lcbwiegereltern
Adolk dlerkle u. Prau , Oennaek u. alle Anverwandten.

VI« llrauerkeier kaad am Sonntag den 29. Oktober statt.

klrkenkeld , den 3l . Oktober 1944
d4ein unerreltlicker Oatte, der gut« Vater seiner Kinder,

unser lieber 8okn, kruder , 8cdw!eger»vkn, 8cdwsger u. Onkel
^ -Ltunmmsnn ILi - Istt

rtarb am 20. August im Westen den Heldentod.
In tiekem Leid : Prau AUne Krarer mit Kindern llstker
und Anneliese . Oie Litern Karl Krarer und Prau.
VI» 8ctiwieg»reltern Adolk Stickel und Prau . vl » Oe-
»cliwister und all« Anverwandten.

ver Irsuergott «,dienst bat In der 8till, »tattgekunden.
Pür «krende, Oedenken u. aukriektix, Teilnatime kerrl . Dank.

Wilddad , den 31. Oktober 1944
r » öaosn »al > a

klein lieber Alaun, kruder , 8cliwag«r, Onkel und Pate

ist naeb sckwerer Krankbelt lm Alter von 49 labrea von unsgesebieden.

H In tieker Trauer : VI, Oattln Serta Alundlnger , g«b.> siiexinger nebst allen Anverwandten.
Keerdiguag Alittwocb oackm. 2 vkr auf dem Kappeldergkriedkok.

laukbadnsn «I«» Nsara», «I«r lKrlagmnsrlno, «lar l.nN-
wakk« »o« I« Pllbear- null vntarkäbrartaukbobnan In

WaNan - sj.
Angehörige des Geburtsjahrganges 1929, die Offiziere oder

Unteroffiziere in der Wehrmacht bzw. Führer oder Unter¬
führer in der Waffen -SS werden wollen , müssen sich jetzt be¬werben . >

Eine frühzeitige Meldung führt nicht zu vorzeitiger Ein¬
berufung . Sie ermöglicht lediglich planvolle Regelung des
Schul - und Lehrabschlusses und der Heranziehung zum RAD
Nur bei rechtzeitiger Meldung können Waffenwünsche erfülltwerden.

Bewerbungen sind zu richten:
a) Für das Heer : An die dem Wohnort des Bewerbers nächst¬

gelegene „Annahmestelle für den Führernachwuchs des
Heeres ", oder an den örtlich zuständigen Nachwuchsoffizier
des Heeres , oder an das zuständige Wehrbezirkskommando,
oder bei dem Ersatztruppenteil des Feldregiments , bei demder Bewerber eintreten will.

b) Für die Kriegsmarine : An das für den Wohnort des Be¬
werbers zuständige Wehrbezirkskommando.

c) Für die Luftwaffe : Von Offizierbewerbern an die Annahme-
— stellen in Breslau , Hannover , München , Wien und Blan¬

kenburg in Thür . — Von Kriegsfreiwilligen und Unter¬
offizierbewerbern an den Freiwilligen -Sachbearbeiter der
Luftwaffe beim Wehrbezirkskommando.

cl) Für die Waffen -SS : An die für den jeweiligen Wohnort
zuständige SS -Ergänzungsstelle , sowie an alle Dienststellen
der allgemeinen SS und Polizei.

Eltern und Bewerber erhalten bei diesen Dienststellen .alle
weiteren Auskünfte.

Das Oberkommando der Wehrmacht.

^ ^ smilisn/lnrsigsn ^
kür 6ie uns anläßlich un¬

serer Vermählung erwie¬
senen ^ ukmertcsamlceiten
unü Olückwünsche sagen
wir auk äiesern XVege
herrlichen Dank , kalter
^hleiter , ^ nnelies -̂ .h-
leiter .XVilclhacl.klvtel kost
im Oktober 1944.

N«rrenald -OaI,tnl,31 . 10. 44
v »nb»sgnng

Pür sil ckie Liede ü. Anteil-
nakme, ckie uns beim kiinrckei-
cken unsere» lieben Vater»,
Oroövaters , 8ckwieg«rvaters
unck Onkels Karl I»uö « lg
Rallar ruteil wurck«, ragen
wir Allen verrücken vsnk.
Die KIncler mit Angeköri'gen.

TSgllrk Komm » » eil« Sa»
»et, *,» -«!« » , daß Br .ause:
Federn selten werden . Drum
Pflege sie und halt ' sie rein,
die Rustica und Cito - fein.
Brause L Co., Iserlohn.

Dobel , cken 3l . Oktober 1944
v » i>I«»«suns

Pür all ckie vielen keweise
kerrl . Teilnskms beim Heim¬
gang unserer lieben Alutter,
Orokmutter, vrgrokmutter u.
8ckwiegermiitter Pvtseli 'II«»
König , xeb. Knöiler ragen
wir Allen verrücken Dank.
vls Ikimsrsa . lllotekdlletislisv.

Langendrancl , 3l . Okt. 1S44
Pür ckie vielen keweise kerr-

ücker Anteünskme »nüikiick
ckes kieläentockermeine» lieb.
Alannes, unserer unvergekl.
Vaters, 8okner , 8ckwiegersok-
nss, kruckers, 8ckwa8srs unck
OnkelsO'Lekr.vtto Wlleinn-n» nn sagen wir kerrl. vank.
kmms Wlickenmann u.Kincker

mit allen Angekörigen.

Vsp »ekisllsns8

Kleiderschrarsk für totalgesch.
Kriegerwitwe mit Kleinkindern
dringend  zu kaufen gesucht,
möglichst in Herrenalb oder Um¬
gebung. Etlangebotr unter Nr.
123 an die Tnztälergeschäftsst.

Wer erteilt lateinischen Unter¬
richt an zwölfjährigen Jungen,
1. u. 2. Schuljahr in Wildbad.
Schriftl. Angebote an Barth,
Wildbad, Kernerstr. 211, b. Frau
Treiber.

Wer «immt Möbel mit von
Neuenbürg nach Ulm, Griesbad¬
gasse 16? Angeb. unter Nr . 122
an die Enztälergeschäftsstelle.

Wer «immt leeren Schrank
und Nähmaschine gegen Vergü¬
tung von Pforzheim nach Wild¬
bad mit? Angebote unt. Nr . 120
an die Enztäler-Geschäftsstelle.

Wer «immt einige Kisten
und Koffer von Stuttgart nach
Wildbad gegen Vergütung mit?
Angebote unter Nr . 121 an die
Enztälergeschäftsstelie.

Wer nimmt Beiladung
einiger Koffer und Kisten von
Karlsruhe nach Neuenbürg mit?
Angebote unter Nr . 118 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Unterstellranm auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschästsstelie erbeten.

Gesucht kleinere» Lokal,
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise sreigemacht, für ruhige
und saubere Fertigung , über
Kriegrdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschäfts¬
stelle erbeten.

Gebrauchter Herd für Werks-
KUche oder Lager geeignet, zu
verkaufen. Preis RM . 120—
Dr. E. Finckh, Höfe» a. Enz.

Brille in schwarzem Etni
auf der Straße von Wilhelms-
Höhe nach Schwann verloren.
Abzugeben in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Schwarzer Hund entlaufen
auf den Namen „Hexe" hörend.
Mitteilung erbeten an Talmon-
Groß, Neuenbürg, Posten 12.

Zugelaufen junge Katze.
schwarz-weiß. rlu erfragen in
der Enztälergeschästsst. Neuenb.

- ««»halten auch mit de«
Körperkräften! Das heißt:
Die Schaffenskraft jetzt nicht
durch Leichtfertigkeit gefähr¬
den. Die bekannten Mittel
zur Erneuerung der Kraft¬
reserven u . zur Vorbeugung
gegen Aufbrauchschäden, wie
z. B . Kalzan , sind erst nach
dem Sieg wieder in jeder
Menge zu haben . Johann
A. Wülfina . Berlin.

Oie 6essmtsuinmv ^ er (Gewinne
un6 krsmien in r!er 2.- 5. Klasse

beträgt immer nocb mebr als
100 Millionen Reichsmark
-̂ ucb von 6er 2. blasse ab können
5ie vocb in äer Deutschen Reiebs-
lotteri 'e mitspielen ! l -ose erkalten
5ie bei 6en Ltaatlicken b-otterie-
HjpM ^ nen ! Lanken Sie sied yveli

jreute ein

Deutsche keiehslotterie
AehupSsbegian 2. Alasso

sr
dlovember 1914

^ ko«Q>qr3«. KA, >, Wir IW
je KI»« «

vllllisn
LI .L1OV

„Vävlll " pN«gU0> hskimck«!«,
cksnn V/Ifkönnenr.Ä. krlsgrbsölngt
kein« gspsrstursn su5wkrsn. - MN
cüsism Ssrcbslcl mMrsn v/N tSgllck
v!s>s gspsi'stuk'sufti'sgs « iscksr ru-
rllckisncksn. 0ssb»!b bsbuksm um-

gsbsn mit
VAUkU-pkeikku. nuimsieitt»

^ — - -

K«mm»n8is bei kost
seckse lotigkeik.
Wenn Li» bsirsltsn

I,edswokl-
^Ilastsn «

ckamiik Isg»n, genüg««
m»I»s»n« »ckon «Inlg» « sn!g» rNk»»»«.
2« t>vb»n I« >po»k,Ilsa >i. k)rog»rl»i>.

Schenkt Bücher
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